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Der Spätherbſt zahlte die Gratifikation aus, die ihm 
der Sommer zur Verteilung überlaſſen hatte: ſchöne, 
warme Sonnentage gingen über den ſchmucken Spiegel 
des Tegernſees dahin. Klar ſchimmerten die Umriſſe 
der nahen Berge, und ſchadenfroh lachten die Laden 
vieler Häuschen, die von eiligen Sommergäſten ſo vor⸗ 
zeitig verlaſſen worden waren. 

Mädie und Sigrid ſtießen im Kahn vom Ufer ab, 
ruderten in die Mitte des Sees hinaus und atmeten be⸗ 
rauſcht die reine Luft ein. 5 

Diaann ſtreckten fie ſich auf dem Boden des Bootes 
aus und ſahen in den offenen Himmel. : 
„Sag mal, Sigrid,“ fragte Mädie plötzlich, „biſt du 
denn eigentlich glücklich?“ 

Sigrid ſah ſie frei an: 

„Das weißt du doch, Mädie! Natürlich bin ich glück⸗ 
lich. In einem Jahr iſt Herbert mit dem Examen fertig 
wird Regierungsbaumeiſter. Dann heiraten wir.“ 

„And dieſes ganze Jahr wirt du ihn nicht ſehen?“ 
Mein. Das haben wir uns vorgenommen. Ich will 
ihn nicht ablenken“ er BEER 
„And das hältſt du aus?“ 5 

»Gewiß. Wir lieben uns ja.“ 55 = 
„Anbegreiflich!“ murmelte Mädie. „Sieh, das 
brächte ich nie fertig. Wenn ich einen Menſch lieb habe, 

dann muß ich doch mit ihm zuſammen ſein!“ 5 
Wir ſchreiben uns.“ 7 
„Briefe töten alle Liebe. Langſam aber ſicher. Es 
iſt ſehr ſchön, wenn man ein⸗ zwei⸗, ſechsmal geſchrieben 
bekommt: Meine heißgeliebte Soundſo . .. Aber beim 
zehnten oder zwanzigſten Mal — kommt einem das ſo 
ſelbſtverſtändlich vor Geſprochen klingt das alles 
ganz anders Man kann das Wort Geliebte in 
abertauſend Tonvariationen ſagen .. Und immer 
klingt es anders Be 
Sigrid ſenkte den Kopf. : 
| „Ich denke mir jeine Stimme 
| ädie Schau, ich muß genügſam fein... Bei dir 
iſt es etwas anderes Du kannſt dir alles leiſten ..“ 

„Ich? Das mußt du doch geſehen haben, daß ich 

mir meinen Mann nicht kaufen will! .“ 
Das wollte ich auch nicht jagen... Aber du kannſt 
mit ihm zuſammen ſein, wann du willſt!“ 

„Weil er zufällig auch in Berlin wohnt. Wäre 
Thomas, ſagen wir mal, in München anſäſſig — ſei über: 
zeugt, aus der ganzen Sache wäre nichts geworden. Oder 
denkſt du, er hätte ſich von mir das Reiſegeld nach Berlin 
ſchicken laſſen? 
Zu jener Zeit war ich | 
daß ich wahrſcheinlich 
gefallen wäre! 


zu ſeinen Briefen, 


on ſo apathiſch, und Pa drängte, 


fee zurück. 


apier entgegen! 


Nichts von alledem wäre gekommen. ein 


gar auf Miſter Hobbins rein⸗ T 


Ar in ſpäter Abendſtunde kehrten ſie nach Tegern-| 


Portter frau 


2. Jahrg. 


„Hallo! Ein Telegramm!“ ö 
Und Mädie las in der unſteten Abenddämmerung: 
eintreffen morgen abend beſte grueſſe : 
; gendeli und klewenberg. 
Das Blatt erzitterte in Mädies Händen und die 
Röte auf ihrem ſüßen Geſichtchen konnte unmöglich nur 
der Abglanz des Abendhimmels ſein. Dann ſchüttelte 
ſie den Kopf, daß die Haare flogen und rief übermütig: 
„Gendeli und Klewenberg — das klingt wie ne 
Konfektionsfirma, nicht Pa?“ 5 . 
Neidberg lachte froh. Wenn nur Mädie ihre frü⸗ 
here Heiterkeit wiedererlangte! . ; 
Am vier Uhr können ſie hier jein,“ ſagte er. 
Und er gab Anweiſung, die Zimmer für die beiden 
Gäſte herzurichten. ö 
„Junger Herr, der Wagen wartet unten!“ 


* * 
* 


Brandt klopfte energiſch, nun ſchon zum dritten 
Male, an Wildhorns Tür. Keine Antwort erfolgte. 

„Junger Herr, Sie ſollten doch ſchon vor ner halbe! 
Stunde beim Hofrat ſein! Sie verſpäten ja zum Zug!“ 

Wildhorn ſchloß die Tür von innen auf und er⸗ 
widerte mit Grabesſtimme: 

„Brandt — ich fahre nicht“ > 

Der alte Brandt geriet in höchſte Verzweiflung: a 
„Aber junger Herr, das geht doch nicht! ... Wie i 
ſteh ich denn nachher da vor dem Herrn Onkel Hofrat. 
Er hats mir auf die Seele gebunden, daß ich den 
jungen Herrn zur Zeit unten ins Auto ſetze .. Be 

„Ich denke nicht daran! Bin ich ein kleines Kind, 
oder ein erwachſener Mann, daß ich mich von euch beiden, 
Lan dem Onkel und gar von dir am Gängelband führen 
laſſe?“ 

Es klingelte. Das Töchterchen des Kneipwirtes von 
unten: N 

„And ich ſoll dem Herrn Baron ausrichten, daß der 
Herr Hofrat vor einer Viertelſtunde einen Herzſchlag 
belommen hat und daß der Herr Hofrat ohnmächtig in 
ſeiner Wohnung liegen tut. And daß der Herr Baron 
ja recht ſchnell hinkommt, hat die Portierfrau von dort 
telephoniert.“ 

Wildhorn ſah mit höchſtem Schrecken auf Brandt. 
Der wandte ſich ab. Wildhorn hörte nur ein leiſes 
Stöhnen. Dann rief er: 5 7 x 

„Da nützt kein Weinen, alter Brandt. Jetzt 


muß ich hin. Laß meine Koffer gleich unten im Auto. 


Ich werde doch die erſten Tage dort in der Wohnung 
bleiben müſſen.“ 5 a 

And haſtig eilte er die Treppen hinunter, ſprang in = 
155 15 und nannte dem Chauffeur des Onkels 

reſſe. 2 ERTL 

„Fahren Sie fo ſchnell, wie Sie können — Sie ſollen 
gutes Trinkgeld bekommen!! ER 
Der Chauffeur ſauſte die Straßen hinunter in einem 
empo, das im ganzen ſechs Schutzleute veranlaßte, aus⸗ 
führliche Berichte in ihre Notizbücher zu ſchreiben 
Als das Auto vor dem Haufe des Hofrats hielt, fuhr 
ſich Wildhorn ſtaunend über die Augen: da ſtand in 


Am Gartenzaun ſtand gefund und friſch, im weißen vollſter Geſundheit der Onkel und neben ihm, in Gen⸗ 
denn Neidberg und ſchwenkte ihnen ein Blatt delis zufriedenes Gelächter herzlich einſtimmend, die 


Schngufend ſaß der Hofrat neben Wildhorn auf dem 


„Ja, Onkel, was ſoll denn das!?“ 
ſchmalen AUnterbett und knurrte mit ehrlicher Ent⸗ 


„Wärſte ohne meinen Herzſchlag jetzt hier!?“ fragte 


der Onkel pfiffig zurück. „Jetzt wirds aber wirklich rüſtung: > = 2 
höchſte Eiſenbahn! Anſer Zug geht in vierzig Minuten, „Du biſt doch ein ganz ausgekochter Nixnutz, Junge! 
Junge, und du wollteſt mich wohl hier einfach ſitzen - . Geſtern verſprichſte — heute brichſte! - Aus 


dit ſoll einer klug werden Weshalb wolltſte denn 
jetzt neh umkehren, Se & 1 7 5 f 9 
In wenigen Sekunden waren des Onkels Koffer auf Wildhorn antwortete ni t, aber in ſeinem eſicht 
dem Autoverdeck verſtaut, und der Wagen raſte nach dem lag eine derart rührende Hilfloſigkeit, daß der Onkel nur 
Anhalter Bahnhof. Wildhorn fügte ſich fürs erſte reſig⸗ mitleidig mit den Achſeln zucken konnte. 
niert in fein Schicksal. a Se nn > 1 90 ses ae und 
= = on auch nicht ſtatt — die Fahrt ging glatt von atten, un 
e d i er en 15 am andern Morgen ſaßen, die beiden im Reſtaurant des 
Mädie Meier ausfindig machte. Er mußte erfahren, Münchener Holfkircheter Bahnhofes wo ſie auf die Ab⸗ 
was es mit dem alten Herrn und der Lederjacke und den Be nn nn u 
Seidenſtrümpfen für eine Bewandtnis hatte! Gut bee er Hofrat Haste ſich eben die en an dem über⸗ 
— ſollte fie immerhin den billigen Triumph haben, daß seien Teeglas verbrannt und wollte gerade ube⸗ 
er zu ihr zlam . Das alles durfte feine Ralle ſpielen. unſchöne aber kernige Worte über die unſachliche Zube⸗ 
Klarheil mußte er vor allem haben! . Gewiß zer reitung dieſes erfriſchenden Geträntes in der bayeriſchen 
Onkel tat ihm leid. ſeine Pläne ſcheiterten — aber er Hauptſtadt hervorſtoßen, als jein Blick ſich plötzlich ver⸗ 
konnte weder ihm noch ſich helſen: Er würde ihm klärte und das heftige Wort ungeſprochen blieb.. 
bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit entwiſchen und Wildhorn erſtaunt über dieſe unerwartete Verände⸗ 
machte ſofort den erſten Verſuch dazu. : rung im Benehmen des Onkels, drehte ſich um und er⸗ 


775 ; ; 0, blickte Herrn von Neidberg, der mit ausgebreiteten Ar⸗ 
den a ale e mal halten, ich habe keine Zigaret⸗ men auf Gendeli zuging und ihn herzlich bewillkomm⸗ 


Gendeli antwortete in aller Seelenruhe. ee 

- „Unfinn, Junge, daran hab ich doch gedacht . 
Ich habe hundert Stück für dich mit eingepackt! Jetzt 
wollen wir nicht mehr trödeln ... Ich bin ſchon froh, 
wenn wir im Zuge ſitzen werden! ... Telegraphiert 
habe ich auch ſchon nach Tegernſee, daß wir morgen abend 
kommen.“ 

Berdrießlich fiel Thomas auf die Lederlehne des 
Wagens zurückk 1 ee 
Am Bahnhof ließ der Onkel das Gepäck zum Zuge 
trogen, hakte ſich in den Arm des Neffen ein und ging 
auf den Bahnſteig. Sie hatten bald ihr Coups aus⸗ 
findig gemacht. Es blieben noch zehn Minuten Zeit 
bis zur Abfahrt des Zuges; Wildhorn der auch den 
3 1 1 Bahnſteig gefunden, hatte nach der Uhr ge⸗ 

ehen. ; = 

ö Nißzglich ti . eine ih 5 
. een Entrüſtungs 8 Sigrid auf dem See und in den Bergen herum . 
„Zunge, biſt du vollkommen vertrottelt! Wir ſitzen 
la im Frankfurter Zug! Sowas habe ich noch nicht er⸗ 
lebt! ... Schnell, ſchnell auf den anderen Bahnſteig! 
And ich, alter Eſel, warte auf den Gepäckträger und 
wundere mich, daß der nicht lommt! ..“ Be 
Auch dieſer ſchöne Plan war mißlungen. Wildhorn 
mirſchte vor Verdruß mit den Zähnen. u 
X Endlich waren fie im richtigen Schlafwagenabteil. 
Krampfhaft hielt der Onkel den Arm des Neffen. Als 

er ihn für ein paar Sekunden freiließ, um ſeinen Man⸗ 
tel an den Haken zu hängen, war Wildhorn ver⸗ 
ſchwunden! F SER 
= Der Hofrat ſtieß einen Schrei des Enlſetzens aus, 
cann!e einen dicken Engländer, der den Korridor ver⸗ 
ſpwerrte, um und humpelte, ſo ſchnell ihn die Beine tragen 

wollten, den Bahnſteig hinunter, der Sperre zu. Gerade 

als der Zugführer energiſch zum „Platznehmen“ auf⸗ 
forderte, erreichte er Wildhorn, der ſich in höchſt erregter 
Debakle mit dem Kontrollbeamten der Sperre befand. 

Wildhorn hatte natürlich keine Bahnſteigkarte, und die 

Billetts nach München waren wohlverwahrt in der 

Brieftaſche des Onkels. Dieſem unfreiwilligen Aufent⸗ 

halt verdankte es Gendeli, daß er den ungetreuen Neffen 

noch erwiſcht hatte 3 . 
Nun gab Wildhorn jeden weiteren Widerſtand aus. 
1 hatte ſich eben gegen ihn verſchworen. 
dem Hofrat her 


laſſen, was?. Aber wer war ſchlauer? Ich! Jetzt 
kommſte mir nicht mehr aus den Fingern, mein Junge!“ 


„Das freut mich aber, Sie endlich hierzuhaben! Ich 
habe es mir nicht nehmen laſſen, ſelber im Auto herzu⸗ 
fahren, um Sie abzuholen und Ihnen die langwierige 
Bahnfahrt zu erſparen. Aber der Autler lenkt und Gott 
— denkt anders. Der Wagen ſteht in der Reparatur⸗ 
werkſtatt, und wir drei müſſen doch das Zügle benutzen. 
Herzlichen guten Tag. Herr Dichter! And willkommen 
in der Heimat der Kollegen Ganghofer und Thoma! .. > 
Wildhorn empfand etwas geradezu Beruhigendes in 
dem harmloſen. aufgeräumten Weſen Neidberas. Das 
Unzeremonielle der Begrüßung tat ihm wohl. Dann ſah 
er ſich um, ob nicht die Tochter auch mitgekommen wäre. 
Und dankte dem Himmel, als Neidbera ſaate: g 


lichen, mittelalterlich wirkenden Bauernhäuschen mit 
den Madonnen am geſchnitzten Giebel. Und bald darauf 
machte Neidberg vor dem Holzzaune ſeines kleinen An⸗ 


weſens halt. i f 

„Da wären wir!“ And er klingelte, erſtaunt, daß 
Mädie oder Sigrid nicht längſt herbeigekommen. Eigent⸗ 
lich hatte er die Mädchen, denen er von ſeinem Auto⸗ 
Aae telegraphiſch berichtet hatte, am Bahnhof ſchon 
erwartet f i . 

lber kein helles Mädchenkleid zeigte ſich. Endlich 

öffnete der Diener. 1 ä 
Man erblickte das niedliche, weißgeſtrichene Bauern⸗ 
häuschen und dahinter die ſpiegelnde Waſſerfläche. Neid⸗ 
berg ließ den beiden den Vortritt. . 

Der Hofrat wurde im Antergeſchoß einquartiert. 
Wildhorn bezog ein Giebelzimmer, von dem aus er über 
den See bis zum breiten Rücken des Hirſchberges hin⸗ 
überblicken konnte. Er hängte ſeinen Mantel an den 
Haken, packte ſeinen Koffer aus und hatte bei alledem 
ein peinliches Gefühl. Bequemlichkeit, die ihm 


8 Jede B 
Neidberg zur Verfügung geitellt hatte, erſchien Wildhorn 
gewiſſermaßen als Asconto-Zahlung, die zu weiteren 
Konſequenzen verpflichtete 


* 


el 


Wie bin ich auf die Welt gekommend 


. Fan ſchwülen Dämmerüng, die dort und da von einem grellen 


Gretel. Die eine hatte ein elfenbeinernes Kämmlein in der Hand, 


will, fich ein Dorn, und wenn man bein Wafer Miühltabel | 


drauf ſchaut, daß dich die Dornen ic 


Von Peter Rofegger. 


Martha. — „Gut,“ jagt der liebe Gott, „dort iſt ein anderer. Der 
71 7 7 Maun mit dem ſchwarzen Schnurrbart und dem langen 
ſcheppernden Säbel. Das iſt ein tapferer Mann und kriegt bald 
einen Stern auf die Bruſt. Den wirft du doch mögen?“ — „ih 
mag ihn nicht!“ jagt die kleine Martha. — „Dummes Mädel!“ 
brummt der liebe Gott, „daß du mir den feinen Offizier ſtehen⸗ 
läßt! Du willſt alſo gewiß den jungen Schäfer mit dem langen 
Stab, der dort auf grüner Au die Es lein .weidel?" — „Den 
mag ich auch nicht,“ ſagt die kleine Martha ganz leiſe. — „Dann 
Judy" dir ſelber einen!“ jagt der liebe Gott verdrießlich. — Das 
Dirndel lugt unter den Leuten 1 und ſchüttelt ſo den Kopf. 
Auf einmal ſieht es in der Laube einen liegen und ſchlafen, der 
hat ein ſchmales Geſicht und eine weiße Stirn, der ſchaut aus, als 
tät' er gut fein, und den will es zum Vater haben. — „Den 
kannſt du ſchon haben,“ 19 der liebe Gott; „aber ich ſage 
dir nur, gar viel große Herrlichkeit wirſt du bei dem nicht haben, 
er iſt ein Dichter. Aber ich will dich ſegnen, wenn du ihn nimmſt, 
und ich will ihn ie nen, wenn er dich zu feinem Kindlein be⸗ 
kommt.“ Und wie der liebe Gott To geredet hat, da lut er wieder 
einen Pfeifer, und es ſind auf einmal allerhand Tiere da: Lämmer, 
Kälber, Hirſche, Schweine, Tauben, Löwen, Katzen und Störche. 
Und zu einem langbeinigen Storch ſagt er: „Du großer Vogel, 
du! Nimm dieſes Kindlein her und krage es hinab zur Frau, 
die unter dem Kirſchbaum ſitzt.“ Kaum, daß die Frau noch ge⸗ 
ſchwind das Schürzel aufhalten kann, liegſt du chon drinnen, 
und der Vater fehl dabei und ruft hell aus: „Ei, ei, das iſt 
ja unſere kleine Martha!“ — „Und jo, mein 1 flüſtert 
die Gretel, „jo biſt du auf die Welt gekommen. ſt, hör' jetzt 
auf zu ſtrählen, er ſchläft!“ BE 
Dann ſind ſie auf den Zehenſpitzen davongeſchlichen. Ich 
liege allein in der Laube mit der grünen Dämmerung und den 
Sonnenfunken, und ich weiß nicht, iſt's ein Wachen geweſen, o 
ein Träumen. 
(Aus „Die ſchönſten Geſchichten von Pe on 
Roſegger“. Verlag L. Staackmann, Leipzig, Mit 
vielen Bildern.) „ 


Im Sommer, wenn's recht heiß iſt, legt man ſich nach dem 
Mittageſſen gern ein wenig in die Laube auf die Bank. In der 


nnenfunken durchbrochen ſſt, ruht man wie Adam. 
Doch hat ſich's bei mir an dieſem Tage bald anders und doch 
auch anmutig abgeſpielt in der Laube. Meine zwei Töchterlein 
en die vierjährige Martha und die elfjährige 


ganz ſtill geweſen. Als ſie aber ſahen, Ber ich die Augen ſchloß, 
begannen ſie leiſe zu flüſtern. Sachte wur 


mir kein Wort entging. Na 


Die Gretel iſt ſchon ein träumeriſches 1 oft in ſich 
verſunten und Gedanken ſpinnend. Wird ſie plötzlich ange⸗ 
ſprochen, fo erſchrickt fie und gibt verkehrte Antworten. Wenn ſie 
ſich aber ſammeln kann, dann ſagt te manchmal ein krauſes Wort, 
wie es zwar im Alltage nicht viel Gültigkeit hat. Und doch iſt 
es wunderſam wie Vogelſtimmenkunde, wer es verſteht. Langſam 


hergeſehen gefragt; aber ſie ſchaute nur verwundert drein. Da 
fragte die kleine Martha noch a „Wie bin ich denn auf die 
Welt gekommen?“ 5 IE 
Und jetzt antwortete die Gretel: „Der liebe Gott hal dich 
halt vom Himmel herabgetan.“ 
„Hat er mich herabgeworfen? Und habe ich mich nicht tot⸗ 


„Weißt, Martha, das ift fo geweſen,“ begann num die Gretel: 
„Der liebe Gott ſitzt im Himmel oben auf einem ne 
en 


Garderobenſorgen. | 

„Ich File hier und werde fahl und alt! Mein Haar wird 

grau und die Runzeln durchfurchen mein Gericht und meinen, 
Hals! Währenddeſſen ſauſt du in der ganzen Stadt umher u 10 5 
verhandelſt mit allen möglichen Leuten und machſt dich bei ihnen 
beliebt! Machſt Geſchäfte! Dieſer ewige Unſiun mit dem Ge⸗ 
ſchäftemachen und noch einmal Geſchäfte machen, 1 ich, 
ee kann, Ich ſterbe ja bald vor Langeweile! Ja — 
= e 1 05 “ rn 2 1 — + 


Und einmal, als ſie wieder jo um ihn her ſumpern, ſtreift der 
liebe Gott mit der Hand raſch durch die Luft, wie wenn er Fliegen 


ſagt zu ihm: „Kleines Engerl, du ſollſt auf die Welt hinab⸗ 
kommen. Ich bin gebeten worden, daß ich ein Kindel ſchick.“ — 
„Ich mag aber nicht, ſagt das Engerl; „auf der Welten unten 


e einmal unten 
geweſen iſt. a fo einen ſcharfen Sand auf der Welt unten, 
wenn man barfuß gehen will, und wenn man fie 
anſtoßt, ſo tut's weh, und wenn man ſich St 


„Aber — liebes Kind, ich bitte dich! Du mußt wirklich nicht 

ungeduldig ſein wie ein ſechzehnjähriger Backfiſch! Geh doch, 

in den herrlichen Sonnenſchein hinaus, Geh hinaus auf die 
ollen Schaufenftern — mache 


1 
* 


5 


uſchen, 
ält. 5 las Wein mit ihnen, während du 
„Bin das ich? Ir die die kleine Martha drein. 8 
Warte nur, fuhr die Gwetel fort. „Und nimmt das Engerl 
jetzt den lieben Gott um den Hals und jagt: „Ja, ich gehe ſchon 
1 Fe Ben kleines Ungetüm! Ich krieg' ja keinen 
er liebe 


i geht mir großartig! Adieu!“ : 
ruft oft, „und ich will dir wen mitgeben, der 


Wie verſteinert eb er mit dem Teleßhonhörer in der Hand. 
Sie hatte das Geſprä . 5 
„Armes Ding — armes, liebes Ding — es war ja doch um 
ihretwillen, daß er all dieſe „dummen Geſchäfte“ machte, daß en 
kreuz und quer durch die Stadt jagte — aber er verlangte 15 


var dich die Fe und die Steine 
nicht Fratzen und daß du den Kopf anſtoßeſt und nicht ins 
Waſſer fällſt.“ — „Ein Kindsmädel?“ fragt das Engerl. — „Nein, 
einen Schutzengel,“ ſagt der liebe Gott und tut einen Pfeifer. 
Da flederitzen alle Engelein herbei, und ruft der liebe Gott eins 
hervor: „Du dort, mit dem krauſen Haar! Du biſt klug und 
5e du ſollſt der kleinen Martha ihr Schutzengel ſein auf 

x : i 


552 „Bin ich es?“ ſchreit die kleine Martha freudig erſchrocken 
in. g : : i 
„Bill Du wirſt den Vater aufwerten!“ flüſtert, die Gretel, 
„Du mußt ruhig ſein, ſonſt erzähle ich nicht weiter.“ 
„Du biſt lieb, Gretel, du kannſt jo ſchöne Geſchichten!“ 
ER die Kleine, und ſtreichelt ſie mit zartem Händchen am 
Hat ſich nachher,“ fuhr die Gretel fort, „der liebe Gott beſſer 
e auf F le, hat einen langen Stock ee 
md damit durch 


ebens. 
„So — mein kleines Mädchen?“ jagt [ 
trat und x umarmte, „jetzt ſtehe ich für heute zu deiner Ver⸗ 


n des ob und Magen 
8 ein ſchönes 7 Wage it viel 2 d 
den zu deinem 5 5 = 


um a als wenn wir uns gerabe erſt 1 


für deinen Courmacher und die Leute auf der Rennbahn, daß ſte Wütend zerknetet der Freiberger Fri eur Fritſchens 
fi die Hälſe nach dir ausrecken, beeile dich nur, um 3.40 geht | Viſage. ne So Se > 
unſer Zug.“ EN ; „Angenehmer Zeitgenoſſe, bemerkt ein Berliner Barchent⸗ 
Sie umſchlang ſanft ſeinen Nacken und küßte ihn. Dann reiſender. 
ſerſchwand ſie in ihr Schlafzimmer. „Fünfundvierzig ungeduldige Freiberger murmeln wütend 
Es verging geraume Zeit und ſie kehrte nicht zurück. mit. : 
Er ſpazierte auf dem Teppich hin und her, denn er wußte Es iſt bereits einhalb acht Uhr, als die Geſichtsmaſſage be⸗ 
zus Erfahrung, daß fie ſich geniert fühlte, wenn man ſie beim endet iſt. 
5 etwa beobachtete — das irritierte ſie, darum hielt er Se auf 15 a ſtehen eng gedrängt die Raſierſüchtigen. 
ich fern. 5 htzig an der Zahl. 
Als ihm die Sache aber doch zu lange dauerte, ſteckte er den Die erſten zehn warten bereits drei volle Stunden, 
Ropf durch die Tür. 5 : Da ſagt Fritſche: f ae 
Bett, Tiſche, Toilettenmöbel waren 1 mit Hüten, Das war aber eine lange Sitzung.“ 
- Kojtümen, Embles, Strümpfen, Unterkleidern un Schuhen Und ſteht auf. f 8 
Sie felsit ſaß ſchluchzend auf die Arme geſtützt bor ihrem Beſinnt a 


. 


Toilettenfpiegel . . . Setzt ſich wieder. & i 
„Aber ſage mal, meine Liebe — was iſt denn nun los?“ „Noch ſchnell eine Maniküre.“ 
Mit zwei Rieſenſchritten war er bei ihr und beugte ſich über — — — — — — — — —_ — 


te, indem er fte zärtlich ſtreichelte. 
f „Was los itt Was kn ſchrie ſie unbeherrſcht. „Ich 


habe keinen Hut. abe keine Schuhe! be kein Koſtüm = = : 
e ee ai 19 e e not e M Aus unfevem Raritätentaften.] m | 
: Straße kommen mit der Garderobe. Ich Habe kei 


nen H—ut .. Er dachte — Not aus Ueberfülle — und N 68. 
treifte mit tragikomiſchem Blick das Arſenal bon Hüten, Schuhen, Die Eisbildung in der Zelle der Pflanzen ſchadet dem Leben 
leidern und ſonſtigen Requiſiten einer Dame. derſelben nicht. Unſere Bäume ſind im Winter oft ſo klingend 
Sie maß ihn mit blitzenden Augen, als er es wagte, noch 5 ne daß die Axt des Holghauers am Gife ſtumpf wird. 
einmal die zehn Hüte zu betrachten. Darauf drehte er ſich um Dennoch leiden die Bäume keinen Schaden. Im Gegenteil ver⸗ 
und bekam plötzlich die ſonderbare Eingebung, ſeine innere hütet der Eismantel, da Eis bekanntlich ein ſchlechter Wärmeleiter 
Empövung dadurch abzureagieren, indem er ſich im Kronleuchter iſt, daß die Innenwärme der Pflanze zu raſch ausſtrömt und das’ 
ſchaukeln wollte — er beſann ſich aber, kehrbe zu ſeiner Frau durch die Pflanzentemperatur die Vieſgtenge überſchreitet, deren 
zurück und ſagte: : Kältegrade das Erfrieren zur Folge haben würde. 
8 Se gut, dann gehen wir eben hin und kaufen einen 69. 2 
Wiegen cn 5 > 8 . Weihnachtsleiſen nennt man geiſtliche Volkslieder, die mit den 
Du bit ein Engel! Ein Engel! Ein Engel biſt du! ..“ Worten endi en „Kyrie eis Be ern erbarme dich“, nur 
— Chr. Hanſen. Bel Worte durfte 8 die Gemeinde in der Kirche mitſingen, 
i f = a Sieber, die dieſen Ruf verkündeten, vom Volke 
onders bevorzugt. 5 
Fritſche. : = 70. 
Groteske bon Jo. Hanns Rösler, In der Univerſitätsbibliothek zu Göttingen wird eine Bibel 
Fritf aus Besiberg geht zum Friſeur aus Freiberg. aufbewahrt, die auf . geſchrieben iſt. 
in Samstag abend, : . = I, f . i 
Samstag gehen viele Leute zum Friſeur. Männlein wie . Spitze Gegenſtände, Knochenſplitter, Nadeln, die mit der 
Weiblein. Laſſen ſich ausraſteren. Räumen wie Weiblein. Laſſen Spitze voran in den Magen⸗Darmkanal gelangen, werden hierin 
fi) die Locken eindrehen. Männlein wie Weiblein. Denn man ſo umgedreht, daß ſie ohne zu verletzen, mit dem ſtumpfen Ende 
trägt unnötigen Haarppuchs nicht gerne in den Sonntag hinüber. boraus durch den ganzen Darm wandern. . 
Deswegen geht Fritſche aus Freiberg zum Friſeur. 
ritihe Hat Glück. : : 


r muß nur zwanzi 
Das iſt bei einem 5 


N 72. = 
Die erſte Uhr, die ein richtiges Uhrwerk aufwies, iſt um das 
Jahr 1000 bon einem franzöſtſchen Mönch mit Namen Geroert er⸗ 8 
funden worden; bis dähin kannte man nur Sonnenuhren. a 
73. 
Kanada hat nicht weniger als 26 Univerſitäten. 
ö 74 


f Minuten warten. > SEE 
2 reiberger Friſeur, zumal er nur einen 
Lehrling zum e hat und die ganze Arbeit allein verrichten 
muß, ein 1 lück. 5 


Fritſche fetzt ſich in den. Seſſel, 
Und jagt: 

„Haarſchneiden.“ 5 

ER 1 meiden?“ fragt der Friſeur verdutzt. 8 

„ Haarſchneiden,“ antwortet Fritſche ſeelenruhig und nimmt 
eine dicke Zeitung. i ; 8 5 En 
gehn Raſterſüchtige warten. 

Und lächeln gedu 


Im Indiſchen Ozean zwiſchen Madagaskar und udien liegen 
15.000 Inſeln, auf denen es nicht ein einziges menſe liches Weſen 
ibt. Dieſe Inſeln find nicht arg e nur einen 
Flächenumſang von 1—2 Hektar, andere ſind 5—8 Kilometer lang 
und 1 Kilometer breit. Ein Teil der Inſeln iſt nur et 
die ſich ſchroff aus dem Meere heben, mit Urwald bedeckt und 
wenig fruchtbar. BES ; 


5 5 75. 2 
Das Eiſen iſt das wichtigſte und auch am meiſten verbreitetſte 
Metall; ohne Eiſen gäbe es kein rotes Blut, kein grünes Blatt; 
die braune oder gelbliche Farbe des Bodens, die rote der Ziegel 
rühren ebenfalls vom Eiſen her. 25 


; 5 
5 — 


en,“ 
en? 
= Achtzeh Nast ſüchi 0 wo ke = 

Achtzehn Raſierſüchtige warten. 

And ſtieren geduldig. 8 x 
gehn Minuten ſpäter iſt auch das vorüber. 
s „Endlich,“ atmen die zweiundzwanzig Wartenden auf, 
e ſchlimmſtenfalls läßt er ſich noch raſieren. Das kann höchſtens 
nur noch neun Minuten dauern.“ 

Aber Fritſche ſagt: f 
„Kop near, 
„Kopfmaſſage?“ 
„Kopfmaſſage.“ 
Siebenun 0 


1 


76. 5 5 - 
Die Apfelſine iſt ſüdchineſiſchen Urſprungs. Aber ſchon bor 
mehreren e J en Aan ie nach Indien und von da ſo all⸗ 
mählich in das ſüdliche 15. Haß Der erſte ene in 
Europa wurde Mitte des 16. Jahrhunderts in Liſſabon gepflanzt, 


2 . 77. 
Die Zahl der Kaufleute in London betrug im Jahre 1590 
9 a i f nur 88 Ihr geſamtes Vermögen wurde auf 12001600 Pfund 
nundzwanzig Raſierſüchtige warten und ſtieren. Sterling geſchätzk. 175 5 ö 
ee ee Feber er hren bie Prozedur, das wäre Die Diefenameifen in Aftita gehören gu den gefürchleiſten 
Der nächſte Herr bite. FÜR 5 N Raubtieren. Sie marſchieren in dünnen aber meilenlangen Reihen, 
E 


deren Vorüberzug manchmal 12 Stunden lang währt. Alles Lea 
bende, was 1 5 in den Weg kommt, wird überfallen und ge⸗ 
freſſen, ſogar Löwen und Elefanten, die ſich der Uebermacht nicht 
erwehren können. Die Eingeborenen verſuchen, ſich vor ihnen in 

den nächſten See oder Fluß zu retten, nicht immer mit Erfolg, 


r 


Und r und her. . 
„Jetzt N 5 N eine kräftige 


age, aus der blauglaſigen, weiß 


Hochzeitsreiſe. Hallo, alter Junge, was tuft du denn hier 
an der See? — „Ich bin auf der Fochgeltsreiſe — „Wo it 
denn deine junge Frau?“ — „Ja einer bon uns mußte doch zu 
‚Haufe bleiben und auf den Laden aufpaſſen.“ 2 = 
An erzlichſten Dank, lieber Onkel, 


ne 
ſteht dauernd. 


